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Was ware dann zu thun,
wenn der

Kaiſer
exkommuniziret wurde?
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8 er Kirchenbann iſt eine geiſtliche Strafe det
2

Sunde, wodurch ein Eunder von der Ge—
meinſthaft der Kirche dergeſtalt losgetrennet wird,

daß, wenn die Taufe der Seele kein unausloſchba

tes Merkmaal eindruckte, der Kirchenbann oder die

Exkommunikation aus einem Chriſten einen Unglau

bigen machen konnte.

Wenn alſo dieſe Strake; dieſe Zuchtigung ſo

groß iſt, wird jeder, wenn er auch ein Kind eines
nur mittelmaßigen Geiſtes, und in den kanoniſchen

Rechten ganz unerkahren iſt; ſchlieſſen, daß die

Gunde, mit der eine ſo ſchwere Strafe ubereinkom

24 men
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men ſoll, ungeheuer ſeyn muſſe, eine Sunde, die

durch kein anderes Mittel gehoben werden kanne

Mahrhaftig, um mit chriſtlicher kiebe, ohne

JnquiſitorenHerz eine ſo ſchreckliche Vergehung,

eine ſo grauliche Sunde aufzuſuchen, die die Bann

ſtralen verdiente, glaube ich, daß man ſie kaum
in den Herzen eines Judas finden wurde. Die

Verlaugnung des Petrus, der Unglaube des

Thomas und die Flucht aller ubrigen Apoſtel ha—
ben Verzeihung, und Gnade gefunden. ül

Wenn man ſo viel thun mußte, um den

Bannſtralen zu entlaufen; wenn das Gewiſſen
des Chriſten ſo ſehr eingezwanget wurde wie reimte

ſich dieſes mit den Worten Chriſti zuſammen Mein
Joch iſt ſuß und meine Burde leicht. Da Chri—
ſius die bruderliche Verbeſſerung befiehlt, ſagt er:

Zwiſchen dir und ihm allein, mit Liebe und
Sanftmuth; man ſoll den Verbeſſerenden vorher
um Verzeihung bitten, dann man nicht ein
Heuchler zu ſeyn ſcheine.

Jch



8

Jch fur meine Perſon ſchlieſſe ſo: daß die
Kirche die Macht des Kirchenbannes habe,

und dieſer von ſich ſelbſt der Sakramenten beraus

be; daß er aber, um wirkſam und nicht kraft

los zu ſeyn, nach dem Maasſtab der ſtrengſten

Gerechtigkeit abgemeſſen, und um gerecht zu ſeyn,

nicht großer als das Verbrechen ſeyn muſſe. O
wie viele unter denen, die in den Kirchenbann
geleget, und in ſelben auch verſtorben ſind, werden

itzt im Himmel der großten Glorie und Freuden

genießen, wahrende jene, die ihre Macht ſo un

gerecht, ſo gottlos mißbrauchet haben, in den

Flammen ihren Lohn empfangen. Denn wie laßt

ſich nur vermuthen, daß Gott die Gerechtigkeit

*3 ſelbſt

 Jch pflege nie den Pabſt und die Kirche jefu
itiſch mit einander zu vermiſchen, ſondern ſie
wohl von einander zu unterſcheiden; denn der
Pabſt iſt ein fehlbarer ſchwacher, Millionen
Gebrechlichkeiten, Preis getebener Menſch:?
die Kirche hingegen unfehlbar und unter dem
Schutze des heil. Geiſtes. Eden ſo iſt auch
der heil. Stuhl und der Pabſt wohl von ein
ander zu unterſcheiden, denn ich hoffe doch
nicht, daß ich und der Stuhl, worauf ich
eben litze und ſchreibe, eins ſeyn werden.
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ſelbſt, ein Urtheil, das ein ungerechter, von Lkei—

denſchaften, Eigennutz, und Nebenabſichten gelei

teter Meunſch gefallet hat, im Himmel beſtattigen

genehmhalten und nicht wirkungslos laſſen ſoll—

te? Welche Gotteslaſterung wurde man nicht

begehen, wenn man glaubte, daß Gott alle jene

von dem Himmelreich ausgeſchloſſen habe, gegen

welche von römiſchen Pabſten ſo ungerecht, als

unbehutſam, die Bannſtralen losgeſchleudert wur

den? Wie konnte man mit geſunder, Ver—
nunft denken, daß der Bann, worein Heinrich IV.

vom Hildebrand geleget ward, eine Wirkung ei—

ne Kraft gehabt habe! Nein; Gott iſt zu ge—
recht, zu ſanftmuthig, als daß er einen Ment

ſchen auch der Seele nach der Tyranney ſeines
Nebenmenſchen uberlaſſen konnte!

Wenn nun die Wirkſamkert des Bannes eine

gerechte Urſache vorausſetzt, ſo laßt ſich folgende
Frage ſpielend beantworten: Was ware zu thun,

wenn unſer Kaiſer exkommunizirt würde? Zu la—
chen, aus vollem Halſe zu lachen.

Wie,
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Wie, ruft P. Merj, foll alſo der Kaiſer den
Kirchenbann nicht achten durfen?

Nein, mein Herr; denn der Kirchenbann
wurde ungultig ſeyn, und gar keine Wirkung ha—

ben. Was mußte alſo dieſer wohl fur ein Fall

ſeyn, wenn die Exkommunikation des Kaiſers

wirkſam ſeyn ſollte. Kein anderer, als wenn er

der Kirche in ihre Rechte eingegriffen, das We—

ſentliche der Religion angetaſtet hatte, und zur

Ketzerey abgefallen ware; aber keines von dieſen

that und thut der Kaiſer, alſo waren gegen ihn
alle Bannſtralen kraft  und wirkungslos. Was

thut der Kaiſer? unterſuchen wir ſeine
Handlungen! Der Haupigegenſtand ſeiner
Wunſche iſt die Beforderung des Wohls ſeiner

Unterthanen, das Heil ſeines Staats; mithin

iſt er vaterlich bedacht, allle bisherigen Hinderniſſe

derſelben aus dem Wege zu raumen, denn der

das Ziel will, muß auch die Mittel wollen, die

das Ziel befordern.

*4 Die
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Die vorzuglichſte Glückſeligkeit des Men—
ſchen iſt die, wenn ſein Kopf aufgeklart, und fa

hig iſt, das Wahre vom Falſchen, das Boſe vom

Guten zu unterſcheiden, und wer waren wohl

die, die uns dieſe hochſte Stuffe der menſchlichen

Gluckſeligkeit raubten? Die Monche, deren
ganzes Reich Dummheit und Aberglauben zu

Grundſaulen hatte. Sie waren es, die uns im

mer alle Mittel zur Aufklarugg entriſſen, und
ſtets das Leſen verboten haben. Wie yiele  Gee

len haben zuruckbleiben muſſen, da ſie durch Vor

urtheile, der Monche Waffen, ſich aufzuſchwin

gen gehindert wurden! Man tobte und
wuthete wider die beſten Schriften; aber man

widerlegte ſie nie; Durch dieſen tyranniſchen
Zepter erhielt ſich das Reich  der Monche Jahr

hunderte lang! im Schlafe der Dummheit
mußte ſich jede Kraft des Geiſtes verzehren.

Aber endlich biſt du o langerwunſchter Augenblick

erſeufzet, Joſeph erweiterte den Freyheits:
ſchranken der Cenſur; er erweckt den Geiſt;

erlaubt ihm ſich aufzuſchwingen, und macht durch

ſeine weiſen Gebothe die Klauen des Gegners

ſtumpf
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ſtumpf der itzt ohnmachtig ſeinen Raub ent

fliehen ſieht. Das Reich der Monche wird alſo

durch die Freyheit im Denken zernichtet! Wenn

es dem Menſchen nun erlaubt iſt, ſich wichtige:

Begriffe von Gott und den gottlichen Dingen zur

verſchaffen; und dieſe nach dem Syſtem der Ver:
nunft zu betrachten, und ſich nach Vernunft von

der Eottlichkeit, Heiligkeit und Erhabenheit ſei.—

ner Religion zu uüberzeugen, gewinnet da dinæ
Religion nicht einen viel eifrigern thatigern Dit—

ner, als wenn er ſich nur darum zu einer Re—

ligion bekennet, die fur ihn keinen andern Von

iug hat, als daß er darinnen gebohren iſt;

Wahr! er wird Geheimniſſe, Zweifel darimn
finden, die uber ſeine Vernunft ſind; aber er

wird darum keine ſo: ungeheure Menge findem,

und ein eifriger Seelenhirt (die es bald in grdſ—

ſerer Anzahl geben wird wird ihm zeigen, idaß

ſie nicht mehr weiter kann und am Ziele ſey; haß

das wohlthatige Weſen eben zum Wohl des Men—

ſchen. einige Dinge verſchloſſen habe, um die

Seele immer zu erinnern, daß ſie nicht hie zu
verbleiben habe, daß ſie dahin kommen muſſe,

5 wo
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wo ſie alle edlen Begierden, deren ihr der Schbe

pfer keine vergebens gab, erfullet ſehen wird,

und der Mann wird fromm, mit heiligem Schau—

der, mit Freude der Zukunft ſeine Unterſuchung
hemmen, jzu der ihm die PVernunft kein Licht mehr

beut; er wird jurucktreten und denken, dieß

muß ich glauben, denn kein irdiſches Jntereſſe
will, oder vielmehr kann mir die Augen ver:

hullen.

Was thut Joſeph weiter? Er ſodert von
der romiſchen Curie alle Gerechtſame zurück, die

ſie ſeinen erlauchten Vorgangern ſo boshaft als

muthwillig entriſſen hat. Kann vielleicht der
Gohn von einem Diebe nicht  zuruckfodern, was

er ſeinem Vater geſtohlen hat?

Joſeph weiſet die Biſchofe ſtiner Staaten,
die ſich ſo weit von dem apoſtoliſchen Geiſte ent—

fernet und ſchon ſo lange in einer jammerns

wur
Wie viele Biſchofe ſind nicht oft ein ganzes

halbes Jahr von ihrem Biſthume abweſend,

und
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wurdigen Unthatigkeit geſchlafen haben, zu ihren

Berufspflichten an. Er wird die Bisthumer je
derzeit denen wurdigſten Prieſtern verleihen, und

nie auf einen Adel, nie auf ein hohes Herkom—

men ſehen, ſondern immer auf das ſtrengſte dem

Geiſte der Kirche folgen. Bisher hat die Nobleſſe

alle Bisthumer, Kanonikate und andere geiſtliche

wWurden gleichſam in Verpachtung gehabt. Hatte

der Herr Furſt, oder Herr Graf ein krummes,
bucklichtes, oder blodes und von der Mutter
Natur bey Vertheilung ihrer Gaben zu ſpat ge—

kommenes Söhnchen; o! fort mit ihm, ſchrie
mian; der Bube muß Gott geſchlachtet, der muß

ein Geiſtlicher werden; gerade ſo, als ob dor
Herr der Heerſchaaren mit lauter Familiengerip—

pen zufrieden ſeyn mußte. Der Kaiſer hebt alle
jene

Nund kennen ihre Hirſchen viel beſſer, als die
Schaafe, die ihnen der Herr zu weyden anver—
trauet hat; wie viele beſchaftigen ſich nicht
vlos mit Zuſammenſcharrung zeitlicher Schatze,
und Bereicherung ihrer Familien!--O ihr Hir—
ten! was werdet ihr einſt am Tage des Schre—
ckens dem Richter fur eine Recheuſchaft ge
ben?



jene Kloſter auf, die dem Staate ihrer mußigen

und unnützen Bewohner wegen uberflußig ſind,

und ſchaft letztere zu brauchbaren Staatsgliedern

um. Hat wohl ein Mönchkloſter mit unſerer hei—

ligen Religion nur die mindeſte Verbindung?

in welchem Religionshaupttheile ſteht wohl was

von einem Monch- oder Nommenkloſter geſchrie

ben? Hat nicht die Religion vor dem Urſprun
ge der Monche im großten Glanze geſtanden?

ſind nicht alle Mißbrauche, alle Aberglauben erſt

durch die Monche eingeführet worden?

Weiters hebt Joſeph die Exemtionen der Or—
densgemeinden auf, die die Monche gewaltthatig

oder ordentlicher Gerichtsbarkeit ihres Biſchofes

entriſſen, und ſelbe in einem koſtſpieligen und

ſtaatsſchadlichen Nexus mit der Curie verſetzet

haben. Jſt das keine hochſtlobliche, und dem
GSinne der Kirche, und heiligen Vater angemeſ—

ſene That?

Man leſe des K. K. wirklichen Hofraths von

Heinke Abhandlung über die Exemptiones. Jo

ſeph
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ſeph vertilgt aus den Kirchen jene geile und un—

anſtandige Muſik, die den Tempel einem Schau—

ſpielhauſe, und in dem Menſchen alle fleiſchlichen

Begierden rege macht. Jſt das nicht hochſt lob

lich? Joſeph der ſanftmuthige, duldſame Monarch

knupfte die Bande der Liebe und Vertraglichkeit

zwiſchen den Millionen ſeiner Unterthanen feſter,

und bahnte den Weg zur kunftigen nahern Ver—

einigung der irrenden Bruder durch das weiſe

Geſetz einer allgemeinen Duldung. Jſt das
nicht dem: Geiſte des ſanftmuthigen Chriſtus in

vollem Grade angemeſſen? Und ſo ſind alle Hand

lungen, alle Verordnungen Joſephs beſchaffen,

jenes Monarchen, den wir mit Recht den Groß—

ten nennen konnen; und ein ſolcher Monarch ſoll—

te die Bannſitralen ſcheuen? Nein; weil ſie
wider ihn keine Macht und Gewalt haben. O

wir glücklichen Bürger! der Schleyer des
Aberglaubens iſt nun zerriſſen! die Binde der
Dummheit iſt unſerem LUAuge abgenommen; ſehen

darf

S. Rautenſtrauchs vortrefliche Schrift uber das
Betragen der Biſchoſe in den K. K. Glaaten.
S. 9.
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darf itzt jeder, und der Fackel der Vernunft frey

und aufgemuntert folgen. O Joſeph! großer un—

ſterblicher Joſeph! wenn der Dank einer aufge-—

klarten Seele ein Ehrenmaal, ein wurdiges
Denkmaal eines groſſen Monarchen iſt, o welch

ein unzerſtorbares Ehrenmaal wird das Deinige

ſeyn; denn Dank werden einſt ſpate Nationen,

derer Aufklarung nur allein du bewirkteſt, bey
deiner Aſche in Thranen gleich-Weihrauch an dei—

ne geheiligte Urne. hinſchutten, und kein biederer

Deutſcher wird da voruber gehen, ohne ſtehen zu

bleiben, und ſeufzend zu denken: Hier liegt Jo

ſeph, der großte aller Kaiſer.

6ec 2 9
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